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DeserteureDie SjM im Dunkel.
ein. Der schmetternde Tenor, der
srnst bei keiner dieser in welschen Län
dern so beliebten musikalischen

fehlt, ist diesmal nicht
zu hören. Wer weiß, wo er ist
vielleicht dort drüben in ttx (Ärana-tenhö'll- e

von Doberdo. vielleicht in
Galizien. vielleicht . . . still, ,vozn

s aus Trieit.)
--L.roüii aus dem Seinmerinz. wo

der Trikstcr Schnellzug seine re:ch-lich- e

Fracht friedlicher Sommer
frischler aesente heilen wir zum
letztenmal ein paar Atemzüae frischür.
herber Alpenlusl genießen können.
Tann war e heiß und immer heißer
geworden, die südliche SteielM',?k
und das krainische Land um
kochten und flimmerten in der Zu:'-- 1

vlutsonne. Auf die 2Zenschen wictt!
diese infernalische Hitze doppelt iah
mend. weil uns ine iltV.tk): von tüh- -

iärtii
fSSiZB

Tkutari-Te- e.

daran denken? Da Mä'dck singt ia
auch sein lustiges Lied, als od nich't
ein paar Kilometer von hier die

donnerten, als wäre vieze
schwer lastende Finsternis der Staöi
irgend ein fröhlicher ikariieualschrz
und nicht eine Maßregel blutigernster
Borstcht. Wenn jetzt wirtlich ein

Flieger käme, wäre die Sängerin
sicher mehr neugierig, al erschroct?n.
Aber seit ein paar Tagen schon hat
sich keiner mehr sehen lasn.

Da droben auf der Terajfe sch'.inen
Leute zu sitzen. Wir steigen hinal.f.
entdeen einen Gasthauszrten unier
großen Bäumen, der natürlich finster
ist. wie die gan.jc Stadt, liiii alter
itellner taucht aus dem Dunkel auf,
bringt irgend etwas in G'äsern, das
sich nach dem Geschmael ab Wem er-

kennen läßt. Sehen kann man das
nicht, denn es ist so finster, daß kaum
die weißen Nleider der nächsten Wach
barinnen durch den luondfchatkii
schimmern. Hie und da leuchtet ein

Taschenlämpchen aus. in dieser Zeit
der notwendigstr Äebrauch'gegenjiand
der Triestiner. Alles spricht

als ob das Dunkel und i.ie

Stille zusammengehörten. Und
bricht man auf. um nicht erst

von den patrouillierenden Wachen
nach Hause geschickt werden zu müssen

Ueber den finsteren Äolo geht's
zurück zum Hotel. Die schwere

Flügeltür öffnet 'sich, einen Augenblick

lang huscht ein breiter Streifen
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Beinkleidern allen gemein: eine starke

Abnutzung und eine Kotschine. die

Geschichten erzählen! Unter der Reihe
verschiedenfarbiger Röcke stechen zwei

hervor: ein tressenbesetztes, figaro
ähnliches Wams und eine breite
Leibbinde: beide weifen in den

Orient, ihre Besitzer, Albaner, kamen

aber von Frankreich her. Noch ein

Stück fällt auf: ein Kittel und eine

Hose. Attribute eines Karnevalscher
zes? Ach nein, der mit ihnen über die

Grenze kam, hatte sie aus feiner Uni
form zurechtgeschnitten, obwohl ihm
eine Schlacht kurz zuvor einen Finger
kostete, und er keineswegs Schneider
war. Scherenschleifend schlug er sich

durch das ganze kriegführende Land.

Ja. jedes einzelne Stück spricht, be

kündet, erzählt, am eindringlichsten
aber vom seelisch leidend Menschen!
.Unüberwindliches Heimweh", be

zeugt die vollständige Uniform eines
Kavalleristen, die einen Ritt von Bei

gien bis nach Basel mitmachte. .Nur
fort von diesem Kriegsgetümmel".
bekunden die vielen kompletten n,

bei denen nicht die

nicht der Brotsack fehlt.
Die einzelnen Stücke aber sprechen
von dem mitleidigen Sinn der g,

denn sie wurden fast alle
durch Kleidungsstücke die dem Te
serteur von diesen gegeben wurden,
vervollständigt. An einem Mantel,
für uns ein Kuriofum, da er an der
Innenseite eine Vorrichtung für
Handgranaten .tragt, hat eine

weibliche Hand noch schnell
anstelle der Knopfe einige Stecknadeln
befestigt.

Aber auch jenseits der Grenze fin
det der Flüchtende Erbarmen. Vier-zeh- n

Tage, erzählte einer von ihnen,
verbarg ihn ein ihm fremde einfa-

ches Mädchen, bis es das Geld zu
einigen Kleidungsstücken zusammen
hatte. Und das Lob der Bäuerin, die
den Flüchtenden bei sich aufnimmt,'
ihn speist, dein Schranke ein

eines ihrer im Kriegc
Söhne entnimmt und es dem

Wildfremden gibt, tönt aus allen
Ländern zu uns. Und die Uniform?
Nicht allen war es möglich, sie mit
der Post zurückzuschicken: ein Aus-we- g.

den viele betraten. Die meisten
ließen sie. der Not gehorchend, ir

gendwo zurück, im Wald, in einer
Höhle.

Den Grund der Flucht vernimmt
man fast ausnahmslos erst nach lan-ge- r

Zeit. Denn der Deserteur ist

wortkarg, nicht zum wenig-ste- n

aus Mißtrauen und au Vorsicht.
Auch eine gewisse Erbitterung spielt
mit. Besonders bei dem, der infolge
eine Streites mit einem Vorgesetz-te- n

sich davon machte, und es

gibt viele solcher. Dann auch, weil die

Gi deutsche SchiiceniiralicH in Flandern, ausgebaut mit Ziiln'ft'ücihme von
andünstn.
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Bir-Paz- im

in ihren Schutz begeben, einen mehr-fac- h

Vorbestraften, einen Langgefuch-ten- ,
einen alten Bekannten, sogar

einen, dem eigentlich die Schweiz
verboten ist? Helvetia aber ist eine

Mutter mit unendlicher Geduld. Auch
die unartigen Kinder behalt fie, aber
sie straft sie, wenn sie es verdienen,
sorgt, wenn nötig, dafür, daß die

Allgemeinheit nicht zu sehr unter
ihnen leide, und sperrt sie wie ihre
eigenen Kinder eine Zeitlang in eine

ihrer Anstalten ein. Sie weiß auch,
daß sie manchem, der sich flüchtete,
um bei ihr zu bleiben, nicht volles
Vertrauen schenken darf. Deshalb er
laubt sie nicht jedem, da zu leben, wo
er gerne möchte, z. B. in der Armee
zone. Wie viele solcher Kinder sic bis
heute aufgenommen, darüber existiert
keine Statistik. Sie verkeilen sich über
das ganze Land und bilden nur da
eine kleine Kolonie, wo ein Unter-nehme-

eine Arbeitsgelegenheit sie

zusammen suhlte.

Ein rumänisches Bolksmärchen.

Von sonderlichem Reiz erscheint,
um ein originelles Beispiel rumäni-sche- r

Volksmärchen vom Balkan zu

geben, die drollig-besinnlich- e

von der Macht der Kleider,
besonders für die unsterbliche Evas-tochie- r.

Der Herrscher besitzt nur eine

einzige Tochter, die überall schön ist.
Aus Uebermut und zum Ruhme ihrer
Schönheit läßt er überall aufrufen:
Wenn sich ein junger Mann finde,
der raten könne, was für ein

Mal seine Tochter habe und an wel-

cher Stelle, dem werde er sie zur
Frau geben und sein halbes Reich da-z- u;

wer es aber nicht errate, der
werde in ein Lamm verwandelt over

verliere seinen Kopf. Tausende von
Freiern strömen herbei; sie werden in
Lämmer verwandelt, viele werden

Ein armer, sehr kluger Bursche
macht sich auch auf die gefährliche
Brautschau. Am Hofe wimmelt es
von Lämmern, die an ihm empor-spring-

und ihn warnend, umblöcken;

abgehauene Köpfe, auf Pfähle
fangen an zu weinen. Der

antwortet er ausweichend:
er sei nur gekommen, sie zu fragen,
ob sie. wenn die Hochzeit naher rücke,
nicht Hochzeitskleider brauchen kön-n- e.

.Was für Kl:ider hast du?" .Ich
habe Hosen aus Marmor, ein Hemd
aus Morgentau, ein Tuch, oen Aus-Zu- g

aus Sonnenstrahlen, den Ein-schl-

aus Mond und Sternen,
Schuhe aus lauterem Golde, nicht

noch geschmiedet". Das alles
könne sie kaufen; dtch dürfe beim An-

proben niemand zugegen sein als sie

beide allein. Würden sie nicht einig,
so werde er die Kostbarkeiten

zeigen und für seine Braut
sich aufsparen.

Die weibliche Eitelkeit und Eifkl-suc- ht

sind wach. Welcher gute Erdgeist
ihm die Schätze besorgte, wird nicht
verraten genug, er bringt sie her-be- i.

Sie schließen sich in ein Ziinmcr
ein. die Prinzessin probiert die Ho-se- n.

Der Schlauberger späht nach
dem Mal und richtig: Jhrt könig-lich- e

Hoheit hat einen goldenen Stern
auf dem rechten Knie! Die gesamte
Hochzeitsgewandung wird angelegt.
Sie zahlt fürstlich. Der Glückliche

wirft sich nun seinerseits in Wichs,
tritt vor den Herrscher und bewirbt
sich um die Köniastocht-r- . Er weiß
das verborgene Mal anzugeben und
erhält ihre Hand. Das halbe Reich
will er edelmütig verschmerzen, wenn
die armen Seelen der irrenden Frei-e- r

wieder zu Menschen umzuwandeln
wären. Seine Gemahlin weiß Rat

Laß ein wenig Blut ab unterhalb
meines Sterns, jedes Lamm soll nur

mit der Zunge daran lecken und je
den Kopf bestreiche damit an der

dann werden die Lämmei
wieder zu Menschen und die Köpf,
wieder lebendig und zu Menfcheu.
wie sie vorher waren." Das geschieht,
und reine Hochzeitöfreude vereint ..llk

Schicksalsgenosten.

Kapt. Königs Familie.

Die Gattin des Kapitän König
von dcmHandels-Tauchdo- .Deutsch-land- "

ii eine Engländerin, i0u sich-di- e

Wiena rN. Fr. Pr " au Berlin
melden läßt. Vor sechszean fahren
wurde das Paar in Äzinchest ge
lraut und leole seitocm in England.
Im Junr 1914 traf jtapitän jtbnig,
eoen oon einer Miltelmeerfahn nach
Äremenhaoen zurückg.iehrl, seine Ge
ti, ahlin, die nach Deutschland gerelfi
war, um einen Spezialisiert für

ihrer Kinder zu konsultieren. Als
die Kriegserklärung zwischen Deutsch-lan- d

und England erfolgt irur,
Frau König n.ich Eng'.anl zu

ihren Kindern zurückzukehren.

. Ich jagte zu meinem Mann". o

laßt die Daily Mall' Frau König
zählen, du erwartest gewiss nichi".

daß ich gegen mein Vaierianv Partei
nehmen soll? Ich weiß, ich bin dem
Gesetz ach als deine Frau eine
Teutsche, aber mein Herz, da wüst
du verstehen, hängr mit aller Liebt
'.,n der Schollc, wo ich geboren bin.
3ch kannte meinen Mann, als ich
:hm da sagte, zu gut. um nicht

anderes oon ihm zu ern arten,
als was er mir erwiderte." Nein,
meine Zcbe." sagt- - er. in diesen
schweren Zeiten muß ein jeder treu
zu seinen: Vaterlande stehen, du zu
den, deiiiigen, ich zi' dem melNlgen,
wir würden keines oon beiden einen
Schuß Pulver wert sein, .oenn wir
nicht so handelten."

Seitdem hatte Frau Konv keine
direkte Nachricht von ihrem Mann
bekommen, doch wurde sie über ihn
auf dem Laufenden gehalten und
wußte, daß er wohlauf sei. Daß er
das 5iommando der Deutschland"
führe, veinahin sie bloß aus den n.

Sie wunderte sich aber nicht
darüber, obwohl sie wußte, saß er
nie vorher in einein Unterseeboote

war. Nach ihrer Ansicht wähl-t- e

man ihn zum Führer der Deutsch-land- "

wegen seiner eingehenden Kennt-n- i
de: amerikanische:! Häfen und

wegen seiner amerikanischen Berbin-dünge- n

und dortigen Beliebtheit.

Die v a d i s ch e H c g i e --

lang begann im H'n blick ins die

Fleischltt.ipphei: tinc unif jitareichf
Organisation oes Fischoerkauss. Sie
beschloß die Errichtung von

in Mannheim und
Singen, wodurch oi baldige Verb-
illige dei Füchc die Regelung
der Fischi:j5führ erhoff' wirc. Au-

ßerdem ist zur Hebung oer $cdai-sefischer-

beabsichtigt allen Konstan-jt- t

Eini'.'ohncrn oi? Genehmigung
zum Fijchen y.i erteilen. Die badi-sch- e

Lanwirtschaftskammer richt?!,
in Ettlingen eine umfangreiche

ein bei der täglich
etwa dreihundert Zentner frisches
?bst ohne Zucker f.mgemäij verarbei-
tet werben

V in R a . der S - a r t

Leipzig sind gegenwärtig in .erfchie-dene- n

Gegenden Deutschlands Ein-käuf-

merweg. die beauftragt sind,
für die Stadt Gänse aufzukaufen.
Die Gänse sollen an Leipziger

chne Unterschied zum Zwecke
der Mästung gegen entsprechende

abgegeben werden. st

handelt es sich um 3000 Tie-r- e.

die zu 8 Mark da Stück an
die Einwohner abgegeben werden

Sie sind, so heißt es m einer
schweizer Korrespondenz, eine ganz
eigenartige Spezies von Kriegsgästen,
und das Erscheinen des ersten brachte
unseren Behörden und ihren aussüh--

r?ndrn Organen etivelctrs Kovfzer
I brechen: was fangen wir nur mit

diesen Burschen an! Schon bei ihm
war ein prinzipieller Entscheid zu

fassen, und was vorauszusehen war,
da geschah denn auch wirklich: dein

ersten folgten in Kürze andere, in so

kurzen Intervallen und mit solcher

Häufigkeit, daß bald eine ganze
aus ihnen entstand.

Die Wagemutigsten waren entschie
den die ersten. Keineswegs kannten
sie alle die Schweiz von einem frühe
ren Aufenthalt her. Den meisten

schwebte sie ganz einfach als Hort der
Freiheit vor, so wie es ihnen in der
Schule gelehrt wurde. .Und doch",

gestand einer von ihnen, der drei
Nächte durch in der Richtung gelau
fen war. in der er die Schweiz ver

mutete, und tagsüber sich vor jedem

Entgegenkominenden versteckte, als
mich die Grenzwache anrief, da
fchwand mir der Mut."

Gleich bei Ausbruch des Krieges
suchten Angehörige beider kriegfiih-rende- n

Lager eine Zuflucht in der

Schweiz, und auch als unser drittes
Nachbarland in den Krieg eintrat,
gab es Fahnenflüchtige an uns ab.
Es kamen welche, die bereits ihr
Kriegskleid angezogen hatten, solche,
die von der Arbeit weg. von der sie

in den Krieg hätten ziehen sollen, ihr
Heil in der Schweiz suchten. Weil
ich gegen den Krieg bin." erklärte der

eine, .bin ich geflohen." Eben weil
ich den Krieg kennen lernte, mache ich

nicht mit." Der so sprach, hatte am

Chinafeldzug teilgenommen.

Konnten die ersten, die sich flüchte

ten, wirklich voraussetzen, daß vie

Schweiz sie aufnehmen und beherber

gen würde l

Sie hat es getan, und hat sie alle

behalten, die bei ihr bleiben wollten,
und hat damit den Geist wieder aus- -

leben lassen, der unsere Freistätten
des Mittelalters schuf, den sie durch
alle weiltgeschichtlichcn Ereignisse
hindurch feilhielt. Wohl fehlte es

nicht an Versuchen, die Fahnenflüch-

tigen einer Strafe zuzuführen. Aber
alles scheiterte an dem Standpunkt,
an dcm auch die Denunziationen ge-g-

Refrattäre abprallten, an dem

Standpunkt: an diesen Leuten hat
vorläufig niemand ein Recht. Uno
deshalb wiid auch den Konsulaten
der "came ihrer flüchtigen Landeskin
der vorenthalten.

So gehören denn die Fahnenflüch
iigen zu unz. Ueber ihre Mittel und
Schrizlenlofigkeit hat man sich hin
weggeholfen und fie unserm Staats
verband einverleibt. Aus ihrer Anwe
fenheit aber ist ein Fürsorgewert ent

standen, das eines unserer weither
zigsten ist, und unsern militärischen
Behörden zu aller Ehr? gereicht. Sie
sind es, die dem Mann zu einem

Fortkommen helfen und die ihn,
wenn nötig, ins Spiial weisen, für
Arbeit und Unterkommen sorgen,
und als einzige Sicherheit verlangen,
daß er sich in bestimmten Intervallen
der Ortsbchördc oder irgendeiner
Kontrollstelle zeige. In der Bollzie
hung dieser Fürsorge lernen wir ei

nen Teil .unserer Heerespolizei ken

nen. Zwar gehen nicht alle Deserteure
durch ihre Hände, fondern nur die.

welche in dem von ihr besetzten Ge
biet auftreten; während solche, die

sich an anderen Stellen zeigen, von
andern Instanzen aufgenommen wer
den. Die Heerespolizei bringt jeden
ihrer .Findlinge" nach Bern, von wo

ans weiter für ihn gesorgt wird.
Ein Stoß Akten und ein Arsenal

voll Uniformstücken erzählen uns
Bände. Die erste Arb?ik ist. dem

Flüchtigen jedes Kleidungsstück, das
an den Krieg erinnert, abzunehmen,
um sie durch Zivilkleider zu ersetzen.

Sogar die beiden Russen, die mitten
im Winter den Rhein durchschwam
men. mußten ihr Käppi außer
dem Hemd das einzige Bekleidungs
stück im Arsenal deponieren. Auch

Zclttücher und Säcke, mit denen

Flüchtlinge über den Fluß kamen,
schmücken der, Ort. Eine Stätte der
Ironie nem. des Frieden! Deut
sche. französische, russische, belgische,
italienische Mützen, wahllos ineinan
der geschoben, bilden zwei hohe, far
benb'unte Stöße. Schützend

'
thronen

über ihnen - schwere, mattfunkelnde
Stahlhelme. Manchesterhosen aus
verschiedenen Lagern, rote Hosen, die

die Lorsicht schwarz särbtc. Khaki.

Feldgrau, breite und schmale Passe

poilierungen, nur das eine ist diesen

gen, kaum dliß an deu viaiuiiif reu

zungen ein paar matte Laternchen
Und plötzlich hält er. mitten

in der von ein wenig blassem Mond
schein gemilderten Finsternis, st'U.

wir sehen die noch dunklere Oeffnung
einer großen Bahichofhall': Trieft.

Froh. iV.n heißen Eisenkaiig et-- ;

Waggons entrinnen zu können,

sprinat man auf den Lahnsicnz. eilt

hinaus auf die Straße, non einer

unckstimmtcn Hossnuna aus Meer- -

lusi" und sa.zlge JCrtJo" tclefcl

J

t) weh ! Auf den weiten, mit
weißen Quadern gepsiaster-tei- l

PZatzen, jj'.ri)rn den yoen
leiniauiern der zm großen .u

ganz inodern gecaule.i tao: ist es

ioonlöglich noch ichlvüte: at ol?en n
den Liarjloergea: oer unjichlvaie

aiser.alps düngenden leeres
legt sich iiie ein Zeuchter Umjchta.g
üver ota .ttorper, der turze Weg vom

Äahnyos zu dein yuejf ;u)cit; ant lüfolo
witit ane anitrenciiot ictpaliche
Arcelt. schwer lapei öie iigc du
juiqi aus der linjuie Stüoi.

iwer da fröhliche, ijeJe inest oer

Fnaieitäzeit getauiit yal, der uurö
i'ch tyt vei ver Uitfuitft ain iUeno
nur ichiver zuccchlsin.,en. iteta Lichi
in den langen auier,ronlen, au öci

anien ,v)uguu, Die Die laor uiiu
nanzen. ölu Innern zeigen noch i.m

paar schwache, nach ceta ageienoele
Viica3r;uait;uiii oen Weg an, am
yjieu entlang fehlen auch Oitz. m

fchioache'.l tochtnuuec öe .'conoe, in
euiciii Citani uniiditchcii .vuiucuiuet
liegen die Patazie oe niuoeiueji
iiiejt, oie fetaityuuctei, Oa icijO
oevauoc, da neue ticfenholel fiumm
und leolo da, man giauol in einer
gbipcn,ligen vunoerjUiol fein, oie

Itetji Uugen;itck in l'ielcl jich auftofen
taun. Xiz l'Jiastcii von ein puai
Schissen tauchen uuf ioi und ver

lassen auch ne, al hätte üit ieiZier-Mannscha-

oe ftllgcnoeii .ollättris
sie in dcn geführt, um m ::es

jiem bchR'tigc ieu --lag, der Auf
er:ehung zu erwarten.

Leise Etimmengmucmcl, dunkle
Schauen: oie iriejiiner, junge Burs-

chen, Frauen und cadchen, zivifchen
lhnen auch hie uno iXi ein iLKrnm,

ii'jjen in Gruppen aus ccii vleuu
platten de iiiolos" und aus den

eijernLN PslöcZen der veriascneil
S,chisfhallepiatze, suchen ctiva uoa
dcm kühleren .auch zu ert.aschen, ücr
manch.nat für einen Augenblick vm
ü'tccre hereinaeut. Aller Augen bliäcn
in dieselbe Dichtung: über die Äucht
hinweg aus den dunklere,, Stiein
de .Horizont, ocr von 2.!l0nfalcone
bis zur Sdoöoamün0l.ng reicht.
Tort gibt es immer elwa zu sehen;
LeutchlUgcltt steigen in die )ohe.
stehen üder dem iecr wie ein srcm-de- r

Stern und verloschen wieder,
dann blitzl ein italienischer Schein-Iverfe- r

taiienö durch da Tunkel, sein
weißer Strahlentegel tuht einen
Augenblick am Firmament, und wenn
er verschwindet, lasier die Finsternis
doppelt unheimlich auf den Wassern.
Und unablässig, bald lauter, bald
schwächer, brummen die fernen

ihre einförmige Äaßme.'odie
ilzitci, namentlich aber der am Json-5?- ,

kennt keinen Feierabend. . . .
Ein Sl'aziergang durch die n

Straßen, hinauf zum Äos-chett-

zu der schönen Gartenanlage,
n'.n uns brisen ft.'r

I wiv ""'"I" "
.pcuiaiiiig-- i enuang zic.;: juuen-schivar'.- e

!.'iacht in den Alleen, unter
den dichtbelauvten Bäume,'., an denen
kein LIatt sich rührt. Irgendwo
singt ein Mädchen mit etwas schril
ler .Stimnie ein italienisches Lied. d!e

Freundinnen fa'ien rn den Äiehrrcm

in daZ Innere eines BiicherwaI

len. regnerischen Sommern vergessen
gemacht hat. wie ein richtiger südlia-e- :

ouli eigentlich beschaffen sein soll.
0 'Mrcn!" 'in r.it ,tr s inii-

nicht kühler werden. Jetzt braust der
'dym fi Xi viT; ff is.s

UULU) U'l Vi. ICIllll'U llCll l'C"

iuust, die wie Uttgeheuik Thermo-phor- e

die tagsüber aufgespeicherte
Wärme widerstrahlen. Und im.-7.c-r

stärker wird der Gedanke an die

Truppen, die da ob?n auf den bicii
verschimmelnden Höhcnziigen m

Westen, auf den wasserlosen. höUcn-heiße- n

Äergen am Jsonzo kämpfen
und bluten.

'Y.
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Station Opciaa. Jetzt sind wir
schon ganz nahe an Priest, hoch üder
der Stadt am Meer, die nur m

Hügel unseren Blicken entzieht. Ter
Zug fährt abwärts nach Westen,

auf die Front lo, der er sich m
der Station Nabrcsiaa bis aus acht
Kilometer nähert. Vergeblich sucht

man sich die Zeiten oes Friedens ins
(ziedächtnis zurüzurusen. da man
von hier au über eroignano unö
durch Die Rcbcnhügel ciietien fah-

rend dem eng rcfieantotcr, Nachbar
einen besuch abstattei. ?o:nte. War
da wirklich so, oder ist es eine Sag?
Drüben bet onsalccne. wo der 'ach-da- r

jetzt sitzt, steigt eben eine Leua.t-kug- el

in die Höhe, da dumpfe Tröh-- .

nen der Geschütze, das seit Cpccna
durch da Noblen des juges bruiilmt,
wird deutlicher hörbar.

Am ll'iccr entlang geht die ?vahit
weiter. Dort liegt im zarten 2,'isnd-fchlei- er

das weiße Sefchloß lira-- .

n:ar; der dunkle Streifen im Westen,

jenseits oer Pan'.anobucht. ist ds
Schwemmland c Isonzomünöung.

.von wo unablässig da sollen dr
schweren italienischen Geschütze

Und vor uns ia man
müßte ooch eigentlich die Lichte: von
Trieft sehen, den Schimmer der gco-.e- n

Stadt. d.is Alink'euer des

Leuchtturms, das dcn Ankoinmendrn
immer so freundlich grüßte. 'ia,ts
von alledem der Zug fährt in ein
tiefe Tunke! und ein große Schwei

hellen Lichts über die weißen Steine
des Pflaster. Hier drinnen ist alles
Helle und Fröhlichke'i. die nach dem

düsteren Anblick der dunkeln Stadt
doppelt hinreißend wirkt. Diese Ho
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?luf fclln'iiifjtiii .eilen 2ti'micn ntn
icll ikizinn.icikcn

telhalle mit den marmornen Säulen
und der wcißcn Stucidccle ist die

heimliche selten und in langen
erfüllte Sehnsucht all da

jungen Offizier'', die da vrobcn aus
den Jsonzobergcn fechten. Sie ist

ihnen das Sinnbild der Zivilisation,
von der im Granathaget leine R?de

mehr ist. der 'ittelpuntt oes Luxus
und der Lebenösreude. die sie sich

der imnicrwäyrendcn Teve-drohun- z

bewahrt haben, tin Fest ist

es sür jeden, wenn er nach lanan
Wochen des nerven,;errüttenden
Kampfe für einen Tag :ach Trieft
fahren darf, wenn er ohne Kriegs-var- t,

mit glattem Gesicht, und in oer

besten Unisorm an einem oer Stroh-tischchc- n

sitzen, und jich überzeugen
kann, daß e auf dieser Well ivahr--hasti- g

noch Dinge wie eine Vanille-glac- e

oder einen Sherry-Eobble- r gibt
und viellc'cht sogar ein hübsche

Mädchen, dem man erzählen kann,
wie es droben in den Stellungen
zugeht.

In Itfarns wurde eine
große Bestechungsassärc ausgedockt,
die zugleich ein Licht wirst aus die

Umstände, unter welchen Kriegsge-winn- e

erzielt werden. Der LestLer
eines Posamenteneschästes. der sru-h-

in bescheidenen Berbältnissen leb-t- e.

hatte es während des Kriege zu
einem Jahreseintommen von UüJjUO
Mark gebr acht, indem er sich

für militärische LiveZe zu
verschassen wußte. Nun ist er verhaf-te- t

worden, weil ihm hohe Best?chun-ge- n,

in einzelnen Fällen bis zu ÖO,

OOO Mark, nachgewiesen werden
konnten. Die Affäre zieht aber noch

weitere Kreise, da der Verhaftete ge-n-

Buch führte. So wurde bei

einem auf politischem Gebiete lehr tä- -

ti.?,n Nknlndl?'' finv .sviugriichuin .

gehalten.

Ereignisse auf ihn einwirkeii. .Elf I

Jahre und drei Monate Zuchthaus i
erwarten mich, wenn Ihr mich aus ,

liefert," vertraute einer angstvoll dem

Heerespolizisten an. .Denn ich habe

Gehorsams- - und Achtungsverweige-run- g

begangen gegenüber meinem
jungen Leutnant.", Kummer und
Sorgen um die zurückgelassene Ja
milie sie übertönt nicht selten die

Stimme des Gewissens. .Die Meinen
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Beitel reichifch ungarische Kavallerie

Fcrnsianalpatruic an der rumä
Nischen Grenze.

kriegen keine Unterstützung," der

Mann, der dies sagte, war fünf Ta
ge durch truppenbesetzte Gegenden ge
laufen in deo Angst um das Schick

sal der Lieben.

Und die vielen, vielen jungen Leu
te, die die Abenteuerlust zu Freiwil
ligendiensten verleitete, und die Ge
Wissensbisse, bittere Reue und ande
re Enttäuschung nun wieder über die

Grenze trieben. Von Anfang an trat
auch der Typ auf. der flüchtete, um

auf dem Weg durch die Schweiz sein

eigenes oder das Land der V:rbün
deten wieder zu erreichen und dort
weiter zu kämpfen. Er schleppte sich

aus dem Lazarett durchs ganze feind-lich- e

Land, er flüchtete aus einem

Gefangenenlager. Nicht Gefahr, nicht

Strapazen vermochten ihn in seinem

Entschluß irrig zu machen. Gar
manchen schüttelt noch das Fieber.

.In meinem Heer, bei meinen Leu
ten. wird es mich schon verlassen!"
Die zuständigen Stellen suchen ihren
Wunsch zu erfüllen: die Heerespoli
zei bringt den Mann bis an die

Grenze, überaibt ihn dort der Wache.

und hat damit alles, was sie tun

, konnte, erfüllt.

Bei einigen hak sich der Polizist

gegen Handgreiflichkeiten zu wehren.
! Der Krieg ist keineswegs Milderer

der Sitten. Oder erkennt die Polizei
j in dem Soldaten, der flüchtend sich
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Marine-Infanteri- e, mit Schutzmasken gegen Gasangriffe ausgerüstet, vor der,
Trahthindernissen. (In Flandern.).

, Die fahrbare KriegZbüchcrei: Blic'


